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Isolier- Baumaterialien

MEYNADIER & CIE., ZÜRICH und BERN

Sus Soli «Iü »Intertill bes ffinaettûnties.
Sîon SI). SGSolff, griebettau.

(gorlfe^ung.) (STCacIjbrutf Betfioten.)

[polj, ba! für ben 2Bagenbau, tnlbefonbere bie |)er»
fteEung ber Stäber, Serroenbrotg finben foE, foE nafjep
alte technifd) roertooEen ©igenfdjaften bel ^oljel, bil p
einem getmffen ©rabe wenigsten!, in fic^ »ereinigen. @1

foE feft, bauerhaft unb elajtifch, babei aber nirfjt aEp
ferner fein, ba unnötig botjel ®eroi<ht bei oermanbten
^oljel bal ©eroidjt bel SSBagenl unnötig erhöht; el foE
ferner »on gerabem SBudfl, »oE^oljig unb mögticfjft aft»
rein fein unb eine frifc^e, lebhafte unb gleichmäßige garbe
aufroeifen, bie ein geilen ber ©efunbhett unb ©üte bei
£>olje! ift, roäfjrenb gtaugrünltche ober auch fupfergrüne
garbe am ÜEarf ober am Äern ein 3ei<ä)en innerer gäule
bel £>olje! ift, fif)mu^ig=braune ober rot braune gärbung
bagegen oftmatl Stotfäule, weißliche Färbung bie äöeiß»
fäule anbeutet unb aEgemetn faf)te garbe ftdj an abge»
ftorbenem |>oIje geigt, ©utel Sßagnertjot^ foE bel met»
teren female Qa|relrlnge aufroeifen, roeit |rol$ biefer
3lrt tangfamer geroadjfen ift all folcbel mit breiten Stin»
gen, unb baf)er erheblich mehr feftel SB interhol?) enthält,
aucE) aEgemein mefjr fjeftigfeit unb Sauerhaftigfeit befitjt.
Sal gilt befonberl »on ben Eabelhöljern, bie überbtel
möglichft roenig ^argig fein foEen. 3ludE) barf bal ^>o!g
nicht p jung fein, unb roenn man bei ein unb berfelben
£>oljart pnfdjen jüngerem unb älterem fpolje roät)len
îann, ift letztere! immer »orpjie|en, ba el immer fefter
unb tjärter unb auch bem ©cfjrotnben unb Steigen roeniger
roie jenel aulgefeßt ift.

2ll§ befiel SSBagenbauholj ift gegenwärtig root)I noch
immer bal ©id^ettOoIg, roenn el freilich feineë hohen
greife! roegen heute lange nic^t mehr in bem Ilmfange
roie früher für ben Sßagenbau »erarbeitet roirb unb hier
pm fehr großen Seil »on anberen, biEigeren folgern
»erbrängt roirb. immerhin ift el auch heute noch im
SOßagenbau bal gefdptjtefte SEaterial für bie ^erfteEung
ber Stäben, Speichen, Seichfeiarme, bel Sangbaumel, bei
Drtfdjeite!, bei Slcfjlfutterl, ber Schemelbretter, bei [Run»
genftodel unb ber [Runge. ©ic^en^olg hat bie eigentüm»
liehe ©igenfehaft, ©ifenteile, mit benen el eng »erbunben
roirb, roie Scharniere, Schrauben, Stägel ufro. leicht pm
Stoften p bringen, roobei bann pgleidj bal umgebenbe
§oij ftarf jermürbt roirb, eine @igentümlicE)Eeit, ber bei
ber Serroenbung bel |jol$e! [Rechnung getragen roerben
muß unb bie bie Serroenbung bel ©ic^enholgel p geigen
— bei barüber gezogenen eng anliegenben ©ifen»
reifen! roegen — in grage fteEt. Seim ©infauf »on
@icf)enholg fuche man möglichft folchel »on etroa 0,7
bil 1 m ftarfen Säumen p erhalten, ba ber Saum in
btefem ©ntroidelunglfiabium bal für bie ^Bearbeitung
unb Serroenbung befte .g>oEg liefert, ©in wichtige! SEa»
terial für ben SBagenbau liefert auch bie Sudje, beren
§»lS »or aEem am beften für bie .ÇerfteBung ber geigen

»erarbeitet roirb, befonberl roegen fetner großen Seftänbig-
feit unb Sauerhaftigfeit im SBaffer rote im Stodnen;
auch für 2ld)!futter, Schemelbrett, [Runge unb [Rungen»
ftoef, Sangbaum, wohl auch Seichfeiarme unb Drtfdjeit
îann biefe! ,£>olg »erroanbt roerben, nicht jeboef) für Spei»
cfjen, feiner Srüd)igfeit roegen. ©in fehr »ielfettige! 2Bag»
nerholj gibt auch bie Sirfe, gerabe, roie îrumme, bie p
geigen, Speiden, 3lcE)ëfutter, [Runge unb [Rungenfiod »er»
arbeitet roirb, frumm gemachten noch oorgüglid^e Schlitten»
ïufen, fiarrenbäume unb Seichfein ergibt, ©(che, 9lfagie,
Ulme finb weitere 2Bagnerf)ölpr, auch Stefer, gicljte unb
Sanne, bie Sangbaum, Seichfei unb Drtfdjeit liefern. Sie
gichte gibt auch bie Sreiter für ben SBagenfaften. gür
ben ftutfehroagenbau geben ißappel, Sßeibe unb SSBepmutl»
fiefer gute ^»ölger, letjtere befonberl ein gute! SEaterial
für güEungen ber Süren, Serfleibungen unb ähnliche
$roede, ba e! nur fehr roenig fchroinbet unb auch fonft
»on großer Stetigfeit ift.

gür Suçulroagen enblich fommen »erfchiebene au!»
länbifdje £>ölpr, rote ^>icförr)t)olg, »erfchiebene Slrten au!»
länbifcfier @fd)e, ebenfo »erfchiebene Slrten amerifanifcher
Äiefer,'roiejitchpine (ißechfiefer), yellowpine (©elbïiefer),
ba! harte rotbraune Quebradhoholj, auch Red wood (ameri»
îanifche! [Rotholj), wohl auch Seatholj ufro. pr 33er»

roenbung, .^olprten, bie fid) burdj »ortreffliche ©igen»
fcEjaften auljeichnen unb aujjer für ben ©efpannroagenbau
auch befonberl für ben SSBaggonbau, ebenfo auch für ben
Slutomobilbau, »orteilljaft »erarbeitet roerben.

Slachbem wir fo Sebeutung unb Serroenbung bei
|)0lje! all SEaterial bei 3ößagenbaue! bargetan haben,
bürfte e! angebracht fein, auch einen Slid auf bie @nt=

roidelung bei SSßagenbaue! p werfen, bie ein fo wich»
tige! unb überaü! reipoEe! Äapitel in ber ©efchichte
ber aEgemetnen ^»oljinbuftrie barfteEt.

Sie ©ntroidelung ber Sßagenfahrjeuge ift ein! ber
intereffanteften Kapitel ber menfchlidjen ÄulturgefcE)iet)te.
Senn »on ben erften unb primitioften Anfängen im Sau
»on Eäberfuhrroerfen bi! pm mobernen Automobil, bem
oorläufig »oEenbetften ©rjeugni! ber SBagenbaufunft, gieht
fich eine fchier unenbli^e [Reihe ber »erfchiebenften SBagen»
formen hin, gletchfam bie Slhnenreihe bei Stutomobill, bie
pgleich aber auch einen ber roichtigften ©ntroidelung!»
gäuge ber menfcblihen Sechnif überhaupt barfteEt. 3lEe

ßeiten unb aEe Sölfer haben ihre eigenen SBagenfahr»
jeuge gehabt, in beren äußerer ©eftattung fich ber ©haraïter
»on Soll unb 3eit oft überrafdhenb aulprägt.

311! bie älteften ber fulturhiftorif^en gorfchung be=

fannt geworbenen gahrjeuge fönnen wir bie [Räberfuhc»
werfe ber ißfahlbautenjeit gelten laffen, bie um etm a

pip* bi! jroanjigtaufenb gahre oor unferer geitredhnung
prüdliegen mag. 5Each »ielfach gefunbenen Überreften
unb Seftanbteilen biefer gahrjeuge roaren biefe! Sßagen»
bauten einfachfter Äonftruftion, bie im roefentlichen au!
einem roh au! Sangt)öljern pfammengefügten ' flachen
©efteE beftanben, ba! an feitroärt! her»orragenben gapfen
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Ins Hilj als Material des Wageadaaes.
Bon Th. Wolff. Friedman.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Holz, das für den Wagenbau, insbesondere die Her-
stellung der Räder, Verwendung finden soll, soll nahezu
alle technisch wertvollen Eigenschaften des Holzes, bis zu
einem gewissen Grade wenigstens, in sich vereinigen. Es
soll fest, dauerhaft und elastisch, dabei aber nicht allzu
schwer sein, da unnötig hohes Gewicht des verwandten
Holzes das Gewicht des Wagens unnötig erhöht; es soll
ferner von geradem Wuchs, vollholzig und möglichst ast-
rein sein und eine frische, lebhafte und gleichmäßige Farbe
aufweisen, die ein Zeichen der Gesundheit und Güte des
Holzes ist, während graugrünliche oder auch kupfergrüne
Farbe am Mark oder am Kern ein Zeichen innerer Fäule
des Holzes ist, schmutzig-braune oder rot braune Färbung
dagegen oftmals Rotfäule, weißliche Färbung die Weiß-
fäule andeutet und allgemein fahle Farbe sich an abge-
storbenem Holze zeigt. Gutes Wagnerholz soll des wet-
teren schmale Jahresringe aufweisen, weil Holz dieser
Art langsamer gewachsen ist als solches mit breiten Rin-
gen, und daher erheblich mehr festes Winterholz enthält,
auch allgemein mehr Festigkeit und Dauerhaftigkeit besitzt.
Das gilt besonders von den Nadelhölzern, die überdies
möglichst wenig harzig sein sollen. Auch darf das Holz
nicht zu jung sein, und wenn man bei ein und derselben
Holzart zwischen jüngerem und älterem Holze wählen
kann, ist letzteres immer vorzuziehen, da es immer fester
und härter und auch dem Schwinden und Reißen weniger
wie jenes ausgesetzt ist.

Als bestes Wagenbauholz ist gegenwärtig wohl noch
immer das Eichenholz, wenn es freilich seines hohen
Preises wegen heute lange nicht mehr in dem Umfange
wie früher für den Wagenbau verarbeitet wird und hier
zum sehr großen Teil von anderen, billigeren Hölzern
verdrängt wird. Immerhin ist es auch heute noch im
Wagenbau das geschätzteste Material für die Herstellung
der Naben, Speichen, Deichselarme, des Langbaumes, des
Ortscheites, des Achsfutters, der Schemelbretter, des Run-
genstockes und der Runge. Eichenholz hat die eigentüm-
liche Eigenschaft, Eisenteile, mit denen es eng verbunden
wird, wie Scharniere, Schrauben, Nägel usw. leicht zum
Rosten zu bringen, wobei dann zugleich das umgebende
Holz stark zermürbt wird, eine Eigentümlichkeit, der bei
der Verwendung des Holzes Rechnung getragen werden
muß und die die Verwendung des Eichenholzes zu Felgen

des darüber gezogenen eng anliegenden Eisen-
reifens wegen — in Frage stellt. Beim Einkauf von
Eichenholz suche man möglichst solches von etwa 0.7
bis 1 m starken Bäumen zu erhalten, da der Baum in
diesem Entwickelungsstadium das für die Bearbeitung
und Verwendung beste Holz liefert. Ein wichtiges Ma-
terial für den Wagenbau liefert auch die Buche, deren
Holz vor allem am besten für die Herstellung der Felgen

verarbeitet wird, besonders wegen seiner großen Beständig-
keit und Dauerhaftigkeit im Wasser wie im Trocknen;
auch für Achsfutter, Schemelbrett, Runge und Rungen-
stock, Langbaum, wohl auch Detchselarme und Ortscheit
kann dieses Holz verwandt werden, nicht jedoch für Spei-
chen, seiner Brüchigkeit wegen. Ein sehr vielseitiges Wag-
nerholz gibt auch die Birke, gerade, wie krumme, die zu
Felgen, Speichen, Achsfutter, Runge und Rungenstock ver-
arbeitet wird, krumm gewachsen noch vorzügliche Schlitten-
kufen. Karrenbäume und Deichseln ergibt. Esche, Akazie,
Ulme sind weitere Wagnerhölzer, auch Kiefer, Fichte und
Tanne, die Langbaum, Deichsel und Ortscheit liefern. Die
Fichte gibt auch die Bretter für den Wagenkasten. Für
den Kutschwagenbau geben Pappel, Weide und Weymuts-
kiefer gute Hölzer, letztere besonders ein gutes Material
für Füllungen der Türen, Verkleidungen und ähnliche
Zwecke, da es nur sehr wenig schwindet und auch sonst
von großer Stetigkeit ist.

Für Luxuswagen endlich kommen verschiedene aus-
ländische Hölzer, wie Hickoryholz, verschiedene Arten aus-
ländischer Esche, ebenso verschiedene Arten amerikanischer
Kiefer, wie'pitekpine (Pechkiefer), xeilmvsàs (Gelbkiefer),
das harte rotbraune Quebrachoholz. auch kìeàooà (ameri-
kanisches Rotholz), wohl auch Teakholz usw. zur Ver-
Wendung, Holzarten, die sich durch vortreffliche Eigen-
schaften auszeichnen und außer für den Gespannwagenbau
auch besonders für den Waggonbau, ebenso auch für den
Automobilbau, vorteilhaft verarbeitet werden.

Nachdem wir so Bedeutung und Verwendung des
Holzes als Material des Wagenbaues dargetan haben,
dürfte es angebracht sein, auch einen Blick auf die Ent-
Wickelung des Wagenbaues zu werfen, die ein so wich-
tiges und überaus reizvolles Kapitel in der Geschichte
der allgemeinen Holzindustrie darstellt.

Die Entwickelung der Wagenfahrzeuge ist eins der
interessantesten Kapitel der menschlichen Kulturgeschichte.
Denn von den ersten und primitivsten Anfängen im Bau
von Räderfuhrwerken bis zum modernen Automobil, dem
vorläufig vollendetsten Erzeugnis der Wagenbaukunst, zieht
sich eine schier unendliche Reihe der verschiedensten Wagen-
formen hin, gleichsam die Ahnenreihe des Automobils, die
zugleich aber auch einen der wichtigsten Entwickelungs-
gänge der menschlichen Technik überhaupt darstellt. Alle
Zeiten und alle Völker haben ihre eigenen Wagenfahr- ^
zeuge gehabt, in deren äußerer Gestaltung sich der Charakter
von Volk und Zeit oft überraschend ausprägt.

Als die ältesten der kulturhistorischen Forschung be-

kannt gewordenen Fahrzeuge können wir die Räderfuhr-
werke der Pfahlbautenzeit gelten lassen, die um etwa
zehn- bis zwanzigtausend Jahre vor unserer Zeitrechnung
zurückliegen mag. Nach vielfach gefundenen Überresten
und Bestandteilen dieser Fahrzeuge waren dieses Wagen-
bauten einfachster Konstruktion, die im wesentlichen aus
einem roh aus Langhölzern zusammengefügten flachen
Gestell bestanden, das an seitwärts hervorragenden Zapfen
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auf 3Räber gefegt würbe. Tie 9?äber waren ©djeibew
räber, b. h- rot) aul einem ungefähr tretlrunben Saum«
ftamm heroulgefägte Ouerfcfjeiben belfelben. SSiete $af)r=
taufenbe i)inburtf) mag biefe 2Bagetiform bal fjuhrwerf
bel üorgefdE)icf)ttici)etr Sflenfcfjen gewefen fein, baS ur«
fprünglid) non SJtenfchenfraft, fpäter, nach ßätimung ber
Faultiere, non Tierfraft gebogen würbe unb auf ben
ungebahnten SSÖegen ber urjeitlichen menfchüchen Söohn«
ftätten feinen Tienft all Transportmittel nottauf tat. Ter
Ddhfe bürfte bte erfte unb ättefte ßugtraft bei Söagenl
gewefen fein, ber fctjon tange feines 9lmtel waltete, be«

nor bem SJlenfctjen bie 2tbri<htnng beS ißferbel gelang.
Stuf einer höhten Stufe ber tecf)nifdjen ©ntwidelung

finben wir ben Stöagen juerft bei ben alten Slgpptern,
benen bte 9Jtenfdt)f)eit ja notJ) fo manctjeS anbere ihrer tecf)=

nifc|en @rrungenfcf)aften oerbanft. Tie Sigppter waren el,
bie juerft ben 93au non SBorberräberfuhrwerfen buret) bie

©tfinbung bei ©peidjenrabel nernottfommneten unb
neben bem 3ngochfen auch bereits bal ißferb jur $ort=
bewegung ihrer gahrjeitge oerwanbten, allerblngl nur
für ganj beftimmte gunftionen. Qwei Slrten non gühr«
werten hatten bie Stggpter in ©ebraud), 3unäd)ft bie

.ftrieglroagen, bie auf jwei ober btei fedjêfpeichigen 9iäbern
liefen, non ißferben gebogen würben unb all Streitwagen
aulfc^liejsïicï) friegerifct)en 3roeden bienten. Ter 2ßagen=
faften biefer $at)rjeuge ftanb unmittelbar auf ben 3td)fen,
an fetuer SSorberfette war bie Tetchfel unbeweglich be«

feftigt. Tie ißferbe liefen im Qodtj, bal burch Sternen
an ©ruft unb 93aud> angefdjnallt würbe. Söereitl um
bal 3af)r 4000 n. ©h*- gebrausten bie Sgppter biefe
Stöagen, bte immerhin fchon einen erheblichen ©rab tect)«

mfct)er ©ntwidelung aufweifen. 9Iußer biefen $ahr$eugen
waren aber auch «och Saftfuhrwerfe im ©ebraud), bie

oornehmlich wirtfchaftlichen unb religiöfen 3t»eden bienten,
nod) auf ©djetbenräbern liefen unb auch in allem üb«

rigen noch bie primitioe Sauart ber ißfahtbautenwagen
ertennen laffen, audh ih^en profanen Steden ent«

fpredhenb, oon 9îinbetn gebogen würben. 3« welker
Sebeutung bei ben alten Stgpptern bereitl bal fÇahr«

wefen gelangt war, befunbet ber Uwfianb, baß fie be«

reitl eine, wenn natürlich auct) nodh fehr einfache Slrt
oon ©eleilbahnen gebrausten, bie wir all bie älteften
aSorgänger unferer heutigen ©cßienenbahnen anfehen tön«

nen. Unb jwar waren el bie aulgebehnten Steinbrüche
bei Sanbel, aul benen bie Slgppter bal Sötateriat ju ihren

großartigen Tempel«, ^ßpramiben« unb Dbeliltenbauten
oermitteift Ddjfenwagen nadh ben Söaufiätten fdhafften,
bie jum erften SRate ben ©ebanten nahelegten, ben fü«
oertehrenben Dchfenfuhrwerfen eine fefte unb gleichmäßige
SSaßn burdj tünfilicE)e 2lnlage ju fcjjaffen, um auf biefe

Söeife bie fdjwierigen Stöegeoerhältniffe beffer überwinben

ju tonnen. 3« bièfem 3œecEe würbe bie gefamte Reifen«

ftraße entlang bil ju ben Sauftätten eine 3lrt gurdjen«
geteife gelegt, auf benen bie mit mächtigen ©teinbtödten be«

iabenen ffuhrmerfe oiel leichter nnb fdjneller unb auch

Slbbilbuttg. 1. ftïiegigejpatm ber alten Sleggpter
etma 1000 0. ©E)ï- »

mit einem erheblich geringeren Slufwanb an 3ugtieren
oorwärtl tarnen. Ta bie ^erfteUung jener altäggptifdßen
Sauwerte immer minbeftenl einige Qahrjefjnte, oftmall
aber auch 3ahrhunberte tn 2lnfprudf) nahm, fo lohnte el
fid), für jebel biefer Sauwerte eine eigene ©eteilbahn
legen, fo foftfpietig unD fdt)wicrig eine foïdEje Slntage and)

fein mochte. @0 hot befonberl oon ben tn fpätpharao«
nifd)er 3eit entftanbenen bauten woht jebe ihre eigene

©eteilbahn aufjuweifen, beren Siefte noch h^te ju er«

fernen finb, ein Umftanb, ber ber Tauerhaftigteit, ju«

gleich ober auch ber Seifiunglfähigteit jener erften S3ah«'

anlagen gewiß ein rühmliche! 3eugnil ausftelit. 3«
ähnlicher SBeife wie bie Sgppter, bauten unb oerwanbten
audh beren Stachbaroölter, Éerfer, Slffprer, Söabplonier tc.
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auf Räder gesetzt wurde. Die Räder waren Scheiben-
räder, d. h. roh aus einem ungefähr kreisrunden Baum-
stamm herausgesägte Querscheiben desselben. Viele Jahr-
taufende hindurch mag diese Wagenform das Fuhrwerk
des vorgeschichtlichen Menschen gewesen sein, das ur-
sprünglich von Menschenkraft, später, nach Zähmung der
Haustiere, von Tierkraft gezogen wurde und auf den
ungebahnten Wegen der urzeitlichen menschlichen Wohn-
stätten seinen Dienst als Transportmittel vollauf tat. Der
Ochse dürfte die erste und älteste Zugkraft des Wagens
gewesen sein, der schon lange seines Amtes waltete, be-

vor dem Menschen die Ablichtung des Pferdes gelang.
Auf einer höheren Stufe der technischen Entwickelung

finden wir den Wagen zuerst bei den alten Ägyptern,
denen die Menschheit ja noch so manches andere ihrer tech-
nischen Errungenschaften verdankt. Die Ägypter waren es,
die zuerst den Bau von Vorderräderfuhrwerken durch die

Erfindung des Speichenrades vervollkommneten und
neben dem Zugochsen auch bereits das Pferd zur Fort-
bewegung ihrer Fahrzeuge verwandten, allerdings nur
für ganz bestimmte Funktionen. Zwei Arten von Fuhr-
werken hatten die Ägypter in Gebrauch. Zunächst die

Kriegswagen, die auf zwei oder drei sechsspeichigen Rädern
liefen, von Pferden gezogen wurden und als Streitwagen
ausschließlich kriegerischen Zwecken dienten. Der Wagen-
kästen dieser Fahrzeuge stand unmittelbar auf den Achsen,
an seiner Vorderseite war die Deichsel unbeweglich be-

festigt. Die Pferde liefen im Joch, das durch Riemen
an Brust und Bauch angeschnallt wurde. Bereits um
das Jahr 4000 v. Chr. gebrauchten die Ägypter diese

Wagen, die immerhin schon einen erheblichen Grad tech-

nischer Entwickelung aufweisen. Außer diesen Fahrzeugen
waren aber auch noch Lastfuhrwerke im Gebrauch, die

vornehmlich wirtschaftlichen und religiösen Zwecken dienten,
noch auf Scheibenrädern liefen und auch in allem üb-
rigen noch die primitive Bauart der Pfahlbautenwagen
erkennen lassen, auch nur, ihren profanen Zwecken ent-
sprechend, von Rindern gezogen wurden. Zu welcher
Bedeutung bei den alten Ägyptern bereits das Fahr-
wesen gelangt war, bekundet der Umstand, daß sie be-

reits eine, wenn natürlich auch noch sehr einfache Art
von Geleisbahnen gebrauchten, die wir als die ältesten
Vorgänger unserer heutigen Schienenbahnen ansehen kön-

nen. Und zwar waren es die ausgedehnten Steinbrüche
des Landes, aus denen die Ägypter das Material zu ihren

großartigen Tempel-, Pyramiden- und Obeliskenbauten
vermittelst Ochsenwagen nach den Baustätten schafften,
die zum ersten Male den Gedanken nahelegten, den hier
verkehrenden Ochsenfuhrwerken eine feste und gleichmäßige
Bahn durch künstliche Anlage zu schaffen, um auf diese

Weise die schwierigen Wegeverhältnisse besser überwinden
zu können. Zu diesem Zwecke wurde die gesamte Felsen-
straße entlang bis zu den Baustätten eine Art Furchen-
geleise gelegt, auf denen die mit mächtigen Steinblöcken be-

ladenen Fuhrwerke viel leichter und schneller und auch

Abbildung-1. Kriegsgespann der alten Aegypter
etwa 1000 v. Chr.

mit einem erheblich geringeren Aufwand an Zugtieren
vorwärts kamen. Da die Herstellung jener altägyptischen
Bauwerke immer mindestens einige Jahrzehnte, oftmals
aber auch Jahrhunderte in Anspruch nahm, so lohnte es

sich, für jedes dieser Bauwerke eine eigene Geleisbahn zu

legen, so kostspielig und schwierig eine solche Anlage auch

sein mochte. So hat besonders von den in spätpharao-
nischer Zeit entstandenen Bauten wohl jede ihre eigene

Geleisbahn aufzuweisen, deren Reste noch heute zu er-

kennen find, ein Umstand, der der Dauerhaftigkeit, zu-

gleich aber auch der Leistungsfähigkeit jener ersten Bahn-
anlagen gewiß ein rühmliches Zeugnis ausstellt. In
ähnlicher Weise wie die Ägypter, bauten und verwandten
auch deren Nachbarvölker, Perser, Assyrer, Babylonier:c.
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gßägenfahrzeuge ; oon ben ^racht» unb Supulroagen ber
guben berichtet bie SBibet roteberholt, leiber ohne uni
eine genauere Betreibung ju geben,

g Sludj bie ©riechen biirften ifjre Kenntniffe bel SBagen»
bauel aul bent Sattbe ber Pharaonen geholt haben, roo=

rauf bie roeitgeijenbe Ubereinftimmung ber ägpptifchen
mit ben gtiedEjifrfjen SBagenfahrzeugen hinroeift, roenn frei»
lid) audi) bie ©riechen felbft bie' ©rfinbung bei SBagenl
bin ©öttern zufdjrieben unb in bem gelben Strochiüol
benjentgen oeretjrten, ber el juerft gewagt îjatte, tßferbe
übr ben SBagen ju fpannen. ®ie ©riechen oerooflfomm»
neten ben SBagen weiter. @o junäctjft ben Krlegltpagen,
ein ganz ober teilroeife aul SEetaü (@rz) bergeftefltel unb
trie aEel Krieglgerät ber ©rieben, roenigftenl ber îrlege»
rifcfien gührer, mit 33ilberfdE)mud unb fonftigem 3ierrat
reich oerfehenel Kcieglfahrzeug, bas uni aul ben mehr»
fachen eingeîjenben Betreibungen, bie ßorner oon ihnen
gibt, jiemliil genau beïannt ift. Sic|t feber Krieger
fämpfte ju SBagen, oielmehr mar biefer nur ein Bor»
redit ber oorneßmeren gührer. Bon einem feurigen ßroei
ober Biergefpann gebogen, trug ber Krleglroagen ben
Mmpfenben ßetben in rafenbem Saufe in bie Steigen
ber geinbe, tiefe Süden in biefe reifjenb, ®ob unb 33er»

berben mit fid) bringenb. Um bie mörberifcfye SBirtung
ber Krleglroagen zu ergoßen, mürben roof)l auch an ben
Säbern ober bem SBagenfaften grofje ©idjeln angebracht,
bie gleichfam in bie geinbe i)meinmä£)ten unb imftanbe
roaren, furchtbare Berroüftungen anzurichten ; befonbers
bei ben ^erfern mar biefe 2lrt bel Krieglroagenl im
©ebraud), bei ben ©riechen weniger. ®em lämpfenben
gelben, ber oon bem SBagen aul feine Sanje mit ©icher»
heit tleuberte ober ben $ßfeil oom Sogen fc^oß, ftanb
ein anberer Krieger zur Seite, beffen Stufgabe el mar,
bie ißferbe ju zügeln unb ben SBagen zu lenfen. gn biefer
punition entfprachen bie Krieglroagen ganz ber Bebeu»

tung ber KaoaEerie im mobernen ßeerelroefen, ba bie

Kunft bei Seitenl in jener $eit erft wenig entwickelt
mar unb zu friegerifdien ßmedeo überhaupt nicht in Sin»

roenbung ïam. gn griebenlzeiten traten bie Krieglroagen
nur noc| bei ©elegenïjeit fefilicher Beranftaltungen, be=

fonberl bei triegerifrfjen geftfpieten, in Slftion. SBar boch
bal SBagenrennen eine ßauptnummer im Programm ber
oIpmpifc|en ©ptele, ebenfo mie el Qahrhunberte fpäter
aui| unter ben zirzenftfdjen ©pieten ber Börner an erfter
©teile ftanb. ©ich fonft im SBagen fahren zu laffen, galt
bei ben ©riechen als ein 3^icE)eti oon §od)mut unb
$rot)erei; nur bie SSitglieber bei ßerrfcherhaufel ober
anbere hodjgefteEte Serfönlichkeiten tonnten aï§3ei<f)ert ihrer
SBürbe auch tut grieben unbeanftanbet SBagen unb ißferb
gebrauchen. ®en grauen ooEenbl mar bal SBagenfahren,
roenn auch uicht nach bem ©efet), fo bod) ber Sitte nad),
gänzlich unterfagt; man fehlen bal SBagenfahren ber
grauen — ähnlich wie bei uni anfänglich bal Sab»
fahren ber ®amen — all ein Reichen unliebfamer ©manzi»
pation aufzufaffen, bie ïein ehrbarer gamitienoater bei
ben weiblichen Singehörigen feinel £>aufe! litt. Son ber
Slnroenbung bei SBagenl all ißerfonenbeförbermtgl» ober
Sieifemittel mar bei ben ©riechen ebenforoenig roie bet
ben Sgpptern etroal bekannt. ®al noch oöÜig unent»
midelte Seife» unb Serfehrlmefen machte eine foldje Ser»
roenbung bei SBagenl auch fo gut roie ganz überflüffig, unb
bie außerhalb ber ©täbte gänzlich ungepflegten unb un»
fahrbaren SBege trugen bal ihrige bazu bet, ben ©ebanten,
ben SBagen all Seifefahrzeug zu oermenben, überhaupt
rieht auffo muten zu laffen. dagegen roaren Saftfuhr»
roerfe tn aulgiebigem ©ebrauch auch bei ben ©riechen
"orhanben, unb ber Slnberwagen ift auch bei ihnen bal
tupifche Seförberunglmittel für Transport» unb SBirt
fhuftlzmecEe. ©benfo fungierten bei ihnen bie Dchfen»
®ogen tn berfelben SCßeife roie bei ben Sgpptern all

©leilfahrzeuge. Sereitl in ben älteften ©pochen ber
@ried)enzeit roaren bie zu ben Stempeln füljrenben ©trafjen,
auf benen bie mit ©ötterbilbern, Saubroetï, Dpfergerät»
fchaften unb anberen ©egenftänben bei religiöfen Suit
hod) belabenen Dpferfuhrroerïe zur heiligen ©tätte zogen,
mit ©teingeleifen tn ©efialt fehr forgfältig aulgeführter,
etroa zwei ginger breiter, tief tn ben gelfen eingehauener
Sabfurdjen oerfehen, in benen bie Dchfenroagen ficher
unb leicht bahlnroüten. ®ie ^ßriefter, beren Pflege unb
Obhut bie Stempelftrafeen unterftanben, hielten auf eine
überaE gleichmäßige Durchführung ber Spurweite, bie,
roie fich an aufgefunbenen Überreften biefer Sahnen nach»
roeifen läßt, etroa 1,60 Steter betrug. ®ie Bahnanlagen
ber ©riechen roaren tedjnifdh bereitl erheblich ooEtom»
mener aulgeführt all bie ber Sgppter ; ihr roefentlichfter
gortfdhritt beftanb barin, bafs fie mit Slulroeichgeleifen
oerfehen roaren, mal barauf fdE)Iießen läßt, baff auf ihnen
bereitl ein oiel regerer Stranlportoerfehr all auf ben
ägpptifdjen Bahnen herrfchte. Sludj anbere Bölfer îannten
unb oerroanbten um biefe 3eit ©leilbahnen in ähnlicher
Slulführung, fo bie ^orinther, bie um bal 3®h^ tOO
o. ©hr. ein für bie bamalige $eit ganz gro^artigel Bahn»
werf anlegten, nämlich eine bie gefamte ifthmifdje Sanb»

enge burc|querenbe ©purbahn, auf ber fie auf SoE»
gefteEen ©Chiffe oom faronifdien zum torinthifchen Steer»
bufen beförderten. SBie^man .fleht, gaben fC^on bie Sitten

bal Betfpiel, bafj" bie"@ntroidelung bel^SBagenbauel auch
eine folche bel SBegebauellzur Sotroenbigfeit maCht, ein
Beifpiel, an bal heute,froo^ber tnoberne Slutomobililmul
noch immer auf eine feinen Bebürfniffen entfpredjenbe Seuge»
ftaltung bei SBegebauel harrt, roohl erinnert werben fann.

(gortfehung folgt).

OolkswirttAatt.
®al ©ibgett. Slrbeitlamt in Bern roiE etne Ber»

ftänbigung für eine einheitliche ©runblage zu einem

Sebenlïoften»3fubej oerfudjen unb läbt bie ftatiftifchen
Sïmter, foroie bie tntereffterten Sanbeloerbänbe ber Slrbeit»

geber unb Slrbeitnehmer zu einer Konferenz auf ben
18. September nach Bern ein. ©I foE aud) barüber be=

raten werben, roie ber $nbe£ ber Sebenlhaltungltoften
bei Bunbelperfonall für 1924 feftzufeßen fei.

©efe^liche Segelttng ber Slrbeitloermittlung. ®al
eibgen. Slrbeitlamt hat umfangreiche Borarbeiten zur ge»

fetjlichen Segelung ber Slrbeitloermittlung burChgeführt.
©in ©ntrourf einel Bunbelgefetjel über bie Segelung
ber Slrbeitloermittlung ift bem eibgen. Slrbeitlamt oom
Berbanb fChroeizer. Slrbeitlämter eingereicht roorben. ®ie=

fer ©ntrourf wirb an ber orbentlichen gahreloerfamm»
iung btefel Betbanbel, bie am 22. September tn 3«g
ftattfinben wirb, befprochen werben. Sin ber Konferenz
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Wagenfahrzeuge; von den Pracht- und Luxuswagen der
Juden berichtet die Bibel wiederholt, leider ohne uns
àe genauere Beschreibung zu geben.

K Auch die Griechen dürsten ihre Kenntnisse des Wagen-
baues aus dem Lande der Pharaonen geholt haben, wo-
rauf die weitgehende Übereinstimmung der ägyptischen
mit den griechischen Wagenfahrzeugen hinweist, wenn frei-
lich auch die Griechen selbst die' Erfindung des Wagens
den Göttern zuschrieben und in dem Helden Trochillos
denjenigen verehrten, der es zuerst gewagt hatte, Pferde
odr den Wagen zu spannen. Die Griechen veroollkomm-
neten den Wagen weiter. So zunächst den Kriegswagen,
à ganz oder teilweise aus Metall (Erz) hergestelltes und
wie alles Kriegsgerät der Griechen, wenigstens der kriege-
rischen Führer, mit Bilderschmuck und sonstigem Zierrat
reich versehenes Kriegsfahrzeug, das uns aus den mehr-
fachen eingehenden Beschreibungen, die Homer von ihnen
gibt, ziemlich genau bekannt ist. Nicht jeder Krieger
kämpfte zu Wagen, vielmehr war dieser nur ein Vor-
recht der vornehmeren Führer. Von einem feurigen Zwei
oder Viergespann gezogen, trug der Kriegswagen den
kämpfenden Helden in rasendem Laufe in die Reihen
der Feinde, tiefe Lücken in diese reißend, Tod und Ver-
derben mit sich bringend. Um die mörderische Wirkung
der Kriegswagen zu erhöhen, wurden wohl auch an den
Rädern oder dem Wagenkasten große Sicheln angebracht,
die gleichsam in die Feinde hineinmähten und imstande
waren, furchtbare Verwüstungen anzurichten; besonders
bei den Persern war diese Art des Kriegswagens im
Gebrauch, bei den Griechen weniger. Dem kämpfenden
Helden, der von dem Wagen aus seine Lanze mit Sicher-
heit schleuderte oder den Pfeil vom Bogen schoß, stand
ein anderer Krieger zur Seite, dessen Aufgabe es war,
die Pferde zu zügeln und den Wagen zu lenken. In dieser
Funktion entsprachen die Kriegswagen ganz der Bed eu-

tung der Kavallerie im modernen Heereswesen, da die

Kunst des Reitens in jener Zeit erst wenig entwickelt
war und zu kriegerischen Zwecken überhaupt nicht in An-
Wendung kam. In Friedenszeiten traten die Kriegswagen
nur noch bei Gelegenheit festlicher Veranstaltungen, be-

sonders bei kriegerischen Festspielen, in Aktion. War doch
das Wagenrennen eine Hauptnummer im Programm der
olympischen Spiele, ebenso wie es Jahrhunderte später
auch unter den zirzensischen Spielen der Römer an erster
Stelle stand. Sich sonst im Wagen fahren zu lassen, galt
bei den Griechen als ein Zeichen von Hochmut und
Protzerei; nur die Mitglieder des Herrscherhauses oder
andere hochgestellte Persönlichkeiten konnten alsZeichen ihrer
Würde auch im Frieden unbeanstandet Wagen und Pferd
gebrauchen. Den Frauen vollends war das Wagenfahren,
wenn auch nicht nach dem Gesetz, so doch der Sitte nach,
gänzlich untersagt; man schien das Wagenfahren der
Frauen — ähnlich wie bei uns anfänglich das Rad-
fahren der Damen — als ein Zeichen unliebsamer Emanzi-
pation aufzufassen, die kein ehrbarer Familienvater bei
den weiblichen Angehörigen seines Hauses litt. Von der
Anwendung des Wagens als Personenbeförderungs- oder
Reisemittel war bei den Griechen ebensowenig wie bei
den Ägyptern etwas bekannt. Das noch völlig unent-
wickelte Reise- und Verkehrswesen machte eine solche Ver-
Wendung des Wagens auch so gut wie ganz überflüssig, und
die außerhalb der Städte gänzlich ungepflegten und un-
fahrbaren Wege trugen das ihrige dazu bei, den Gedanken,
den Wagen als Reisefahrzeug zu verwenden, überhaupt
nicht aufkommen zu lassen. Dagegen waren Lastfuhr-
werke in ausgiebigem Gebrauch auch bei den Griechen
vorhanden, und der Rinderwagen ist auch bei ihnen das
typische Beförderungsmittel für Transport- und Wirt
fchastszwecke. Ebenso fungierten bei ihnen die Ochsen-
wagen in derselben Weise wie bei den Ägyptern als

Gleisfahrzeuge. Bereits in den ältesten Epochen der
Griechenzeit waren die zu den Tempeln führenden Straßen,
auf denen die mit Götterbildern, Laubwerk, Opfergerät-
schaften und anderen Gegenständen des religiösen Kult
hoch beladenen Opferfuhrwerke zur heiligen Stätte zogen,
mit Steingeleisen in Gestalt sehr sorgfältig ausgeführter,
etwa zwei Finger breiter, tief in den Felsen eingehauener
Radfurchen versehen, in denen die Ochsenwagen sicher
und leicht dahinrollten. Die Priester, deren Pflege und
Obhut die Tempelstraßen unterstanden, hielten auf eine
überall gleichmäßige Durchführung der Spurweite, die,
wie sich an aufgefundenen Überresten dieser Bahnen nach-
weisen läßt, etwa 1,60 Meter betrug. Die Bahnanlagen
der Griechen waren technisch bereits erheblich vollkom-
mener ausgeführt als die der Ägypter; ihr wesentlichster
Fortschritt bestand darin, daß sie mit Ausweichgeleisen
versehen waren, was darauf schließen läßt, daß auf ihnen
bereits ein viel regerer Transportverkehr als auf den
ägyptischen Bahnen herrschte. Auch andere Völker kannten
und verwandten um diese Zeit Gleisbahnen in ähnlicher
Ausführung, so die Korinther, die um das Jahr 700
v. Chr. ein für die damalige Zeit ganz großartiges Bahn-
werk anlegten, nämlich eine die gesamte isthmische Land-
enge durchquerende Spurbahn, auf der sie auf Roll-
gestellen Schiffe vom saronischen zum korinthischen Meer-
busen beförderten. Wichman .sieht, gaben schon die Alten

das Beispiel, daß' die'Entwickelung des.Wagenbaues auch
eine solche des Wegebaues (zur Notwendigkeit macht, ein
Beispiel, an das heute,ffwo^der moderne Automobilismus
noch immer auf eine seinen Bedürfnissen entsprechende Neuge-
staltung des Wegebaues harrt, wohl erinnert werden kann.

(Fortsetzung folgt).

voittwlrttchiiki.
Das Eidge». Arbeitsamt i« Bern will eine Ver-

ständigung für eine einheitliche Grundlage zu einem
Leb en sko sten-Jndex versuchen und lädt die statistischen
Ämter, sowie die interessierten Landesverbände der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer zu einer Konferenz auf den
18. September nach Bern ein. Es soll auch darüber be-

raten werden, wie der Index der Lebenshaltungskosten
des Bundespersonals für 1924 festzusetzen sei.

Gesetzliche Regelung der Arbeitsvermittlung. Das
eidgen. Arbeitsamt hat umfangreiche Vorarbeiten zur ge-
schlichen Regelung der Arbeitsvermittlung durchgeführt.
Ein Entwurf eines Bundesgesetzes über die Regelung
der Arbeitsvermittlung ist dem eidgen. Arbeitsamt vom
Verband schweizer. Arbeitsämter eingereicht worden. Die-
ser Entwurf wird an der ordentlichen Jahresversamm-
lung dieses Verbandes, die am 22. September in Zug
stattfinden wird, besprochen werden. An der Konferenz
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